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Schlägereien undErpres-
sungen unterJugendlichen
nehmenzu, sagenPolizei
undPolitikeinvernehmlich.
Die woxxhat denPsycho-
logen Georges Steffgenge-
fragt, warumjunge Menschen
gewalttätigwerden, inwiefern
Schule Gewalt provoziert
odersie verhindern kann.
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(Foto: Szene aus demFilm"Hass" von
Mathieu Kassovitz, Institutfür Kino und
Filmkultur)

STABILITÄTSPAKT

Die wirtschaftlichen
Musterschüler sind
über die Aussetzung
der Defizitverfahren
gegen Deutschland

und Frankreich
erbost- zu Recht.

LuxemburgsPremier
hält es mit den

großen Nachbarn-
auchzu Recht.

Keiner der Beteiligten wer-
de den Ort des Geschehens
soverlassen wieerihnbetre-
tenhatte. Dies soll Jean-Clau-
de Juncker vor der Sitzung
der EU-Finanzminister in
Brüssel am vergangenen
Montaggesagt haben. Derlu-
xemburgische Premierminis-
ter hat mit seiner vieldeuti-
gen Prophezeiung Recht be-
halten: AmEnde des nächtli-
chen Pokers um die Einhal-
tung des EuropäischenStabi-
litätspakts gab es zwar Ge-
winner und Verlierer. Doch
jeder hat mehr oder weni-
ger starke Blessuren davon
getragen.
Der Streit hat die Euro-

päische Union gespalten.
Zu den Siegern gehören auf
den ersten Blick Deutsch-
land und Frankreich. Dem
deutschen Finanzminister
Hans Eichel ist es gelungen,
den Pakt auszuhebeln und
das Defizitverfahren gegen
Deutschland praktisch aus-
zusetzen. Seine verlässlichs-
te Stütze: Kollege Francis
Mer aus Paris.
Auch Juncker wusste

Eichel auf seiner Seite. Das
deutsch-französische Paar
hat unter anderem Luxem-

burg mit ins Boot ihrer
"Entente Cordiale" gezogen.
Juncker war sich i m Klaren
darüber, welche Auswirkun-
gen Sanktionen gegen die
beiden großen Nachbarn
auf Luxemburg haben wür-
den. Angesichts schleppen-
der Konjunktur und rasant
steigender Arbeitslosigkeit
i meigenen Land den beiden
Großen die Daumenschrau-
ben anziehen? Non, merci.
"Ich habe keine Lust, die
Deutschen und Franzosen
zu ärgern", so der Premier-
minister.
Wie sich die Zeiten än-

dern: Hatten doch die euro-
päischen Staats- und Regie-
rungschefs den Stabilitäts-
pakt einst auf Drängen
Deutschlands hin als Ein-
trittsticket zum Euro-Raum
beschlossen, um undiszi-
plinierte Haushaltsführung
zu vermeiden, notorische
Schuldenmacher wie Italien
zubestrafenunddiekünftige
gemeinsame Währung vor
der Inflation zu schützen.
Einer der eifrigsten Verfech-
ter des Züchtigungsinstru-
ments: der damalige deut-
sche Finanzminister Theo
Waigel. Mittlerweile hat

Deutschland längst auf der
SünderbankPlatz genommen
- und bei der nächtlichen
Kampfabsti mmung in Brüs-
sel einenSiegeingefahren.
Zu den Verlierern zählen

hingegen nicht nur Wäh-
rungskommissar Pedro Sol-
bes als "Hüter des Paktes"
unddiegesamteEU-Kommis-
sion, sondern auch Länder
wie die Niederlande, Finn-
land, Österreich und Spani-
en. Diese hatten dagegen ge-
sti mmt, Berlin und Paris zu
schonen. Ihr Verdikt am
Dienstagmorgen war eindeu-
tig: "Dies ist ein schwerer
Rückschlag für Europa", ur-
teilte Spaniens Ministerprä-
sident Aznar.
Die Wut derjenigen, die

sich selbst harte Sparmaß-
nahmen auferlegten, ist ver-
ständlich: Deutschland und
Frankreich dürfen auch 2004
die Defizitgrenze von drei
Prozent des jeweiligen Brut-
toinlandprodukts sprengen.
Das kann als falsches Signal
missverstanden werden. Wa-
rum soll man sich noch an
Regeln halten, wennes nicht
einmal die beiden Vorreiter-
staaten tun? Verträge sind
schließlich dazu da, einge-
haltenzu werden. Sonst sind
sie nicht einmal das Papier
wert.
Andererseits sindsie auch

nicht für die Ewigkeit. Das
gilt vor allemfür den Stabili-
tätspakt. Die einst festgeleg-

te Dreiprozentgrenze ist
letztlich nichts anderes als
ein Kind ihrer Zeit und der
damaligen wirtschaftlichen
Situation. Sie entbehrt einer
langfristigen ökonomischen
Logik. Das weißauchEuropa-
Veteran Juncker, der sich
unter die Auguren begab:
"Spätestens 2006 oder 2007,
wenn sich der Staub ein we-
nig gelegt hat, werden wir an
einer intelligenten Präzisie-
rung des Paktes arbeiten
müssen."
Die Entscheidung von

Brüssel verschafft den Defi-
zitsündern zunächst einmal
Luft, umdringend notwendi-
ge Reformen voranzutreiben
und ihre Volkswirtschaften
zu sanieren. Das Münche-
ner Ifo-Institut meldet erste
Zeichen eines Aufschwungs.
Deshalb darf aber nicht un-
gehemmt über die Stränge
geschlagen werden. Imkom-
menden Jahr müssen Eichel
und Mer erneut Bericht er-
statten. Bis dahin müssen
Deutschland und Frankreich,
die nicht zuletzt ihrer Rolle
als Vorreiter Europas ge-
schadet haben, das zu Bruch
gegangene Porzellan kit-
ten. Sonst erweist sich ihr
Triumph letztlich als Pyr-
rhus-Sieg.Ein Kommentar von

Stefan Kunzmann
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28/11-7/12/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Schule der Gewalt?

Preis: 1,49 €

Minister, darf ich?
Ob Ki nderbetreuung oder
nachhalti ge Entwi ckl ung:
di e Gemei nden über-
nehmen neue Aufgaben.
Doch di e Regi erung
bremst - mit Hilfe von
200 Jahre alten
Gesetzestexten.

dës woch, Seite 3

Angst vor UMTS
Macht UMTS krank?
Könnte sei n, sagt ei ne
Studi e der ni ederl än-
di schen Regi erung.
I n Luxemburg bl ei bt
man gel assen.

aktuell, Seite 6

En avanttoute
Si l a nouvell e expositi on
de Jean- Mari e Bi wer est
i nspirée du l angage
mari n, c' est dans l e nord
vall oné de notre pays
que l e pei ntre pui se
son i nspirati on.

magazi ne, page 7

Räderwerk
desTodes
Politi sches Theater
anhand von Moment-
aufnahmen: Theater-
l egende Peter Palitzsch
i nszeni ert für das
l uxemburgi sche
Nati onaltheater.
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